
Die Welten des „Ur-T ons“

Auch Pythagoras wusste von der Dyna-
mik der Zahlenproportionen, die sich
ebenfalls in der Musik widerspiegelt. In
der Zahl 1 finden wir die Entsprechung
jeglichen Ursprungs. Und ebenso wie
man vom „Ur-Licht“ spricht, kennt man
auch die Bezeichnung vom „Ur-Ton“.
Beide ordnet man in der Kabbala der
Welt „Olam Jezira“ zu. Sie stellt eine der
vier bekannten Welten in der hebräischen
Überlieferung dar. „Olam“ heißt im
Hebräischen „Welt“. „Jezira“ kommt
vom hebräischen Wort „zur“, welches

Zahlen bestimmen die
Musik

Das unendliche Potential der 1. Welt wird
in der 2. Welt geschöpft. In der 3. Welt
erhält es eine Form, die in der 4. Welt
ihre Bestimmung erfüllt. Nämlich zum
Ursprung zurückzukehren. Dies ge-
schieht, indem man zunächst in jedem
Aspekt und in jeder Facette des Lebens
die Quelle des Ursprungs zu entdecken
vermag. Dann verbindet man die Einzel-
heiten, wie man in der Musik die Töne
zu Melodien verbindet, und unsere
Intuition – unser Gefühl – führt uns
wie in der Musik, gemäß dem
Schöpfungsprinzip 1 - 4 - 5, wieder zum
Ursprung zurück. Jedes harmonische
Stück ist mit der 1., 4. und 5. Stufe auf-
gebaut, nämlich mit der Tonika, der
Subdominante und dem Dominant-
septakkord. Nach dem Dominantsept-
akkord führt das Ohr automatisch zur
Tonika, zum Ursprung zurück.
Der Ursprung und die Vielfalt sind in
der Musik einer Saite vergleichbar, die in
ihrer Gesamtlänge einem Ton entspricht.
Und in diesem Ton, in diesem Klang,
schwingen wie Erbanlagen andere Töne
bereits mit. Man nennt dies die so ge-
nannte Obertonreihe. Jeder Ton enthält
einen Zyklus von Obertönen, die ent-
stehen, wenn er als Grundton gesehen
aufgespaltet wird, also eine Vielfalt
hervorbringt. Der Beginn dieser Vielfalt
ist mit dem Beginn der Schöpfung gleich-
zusetzen. Im selben Augenblick ist aber
jeder Grundton auch wieder Bestand
einer anderen Obertonreihe. Genauso
wie jeder Mensch einen Grundton dar-

„die Form gebend“ bedeutet. „Je“ ist
die grammatikalische Vorsilbe für die
3. Person „er“. „Jezira“ bedeutet so auch
„ER“ – das Allerhöchste, der Ursprung
ist formgebend. Ein Buch der Überliefe-
rung heißt im Hebräischen „Sefer Jezira“
– das „Buch der Formung“ und enthält
unter anderem den Hauptgedanken von
der schöpferischen Macht der Ur-Laute.
Einfach ausgedrückt: In der „Olam Jezira“
schlummern die Ur-Formen, die sich in
der Welt „Assia“ – die Welt der Tat, die
Welt des Tuns – in einer unvorstellbaren
Vielfalt präsentieren. Und alles hat eine
einzigartige Aufgabe, gleich dem Streben
eines DNA-Codes, sich wieder mit dem
Ur-Sprung zu vereinen (siehe Abb.).

Im Film „Fantasia“ lässt Walt Disney die einzelnen Töne als schwingende Persönlich-
keiten graphisch sichtbar werden. Der gesamte Kosmos, vom kleinsten mikroskopi-
schen Lebewesen angefangen, bis zum größten Planeten schwingt und spielt dabei
seine eigene Lebens-Melodie. Auch wenn jene Lieder im Allgemeinen nicht bewusst
von uns wahrgenommen werden, erklingen sie dennoch dem Schöpfungsprinzip
gemäß und beeinflussen großteils unbewusst unser Dasein.
In der Tora lesen wir, dass die Berge in die Hände klatschen und der Filmtitel „... ewig
singen die Wälder“ ist nicht nur eine romantische Aussage. Auch unsere Gedanken
werden aus einer Urquelle gespeist, weshalb wir vielfach intuitiv Dinge äußern, die
den Kern treffen.
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stellt. Das heißt, er ist einerseits die Basis
einer neuen Entwicklung und anderer-
seits gleichzeitig der Teil einer vorher-
gehenden Ahnenreihe.
Kehren wir zur oben genannten Saite
zurück. Teilt man nämlich die Saite in
zwei Hälften, beginnt die Vielheit. Die
Dynamik der Zahl 2 beginnt zu wirken.
Es entsteht ein Raum zum Ursprung, es
formt sich eine Oktave. Mit der nächsten
Zweiteilung entsteht die nächst höhere
Oktave mit der Zahl 4. Dem Zyklus
folgend entstehen dann mit den Zahlen
8, 16, 32 nur die jeweils nächst höheren
Oktaven, die als Basis die erste Zweit-
eilung haben.
Erfolgt eine 3-Teilung der Saite, dann
entsteht ein neuer Ton, gleich einer
neuen Form. Man nennt sie die Quinte.
Es ist ein ruhiger Ton. Die nächsten
Oktavenräume der Quinte entstehen aus
der 6, 12, 24 usw.
Die Dynamik der Zahl 5 zeigt uns in der
Musik, wie wichtig Gegensätzlichkeiten
im Leben sind. Denn durch Gegensätz-
lichkeiten werden Gefühle geboren und
gleichzeitig besteht dadurch die Möglich-
keit, den Gefühlen Ausdruck zu verlei-
hen. Bei der 5 beginnt die gegensätzliche
Entwicklung des Quintenraumes, durch
die große und die kleine Terz – bekannter
als Dur und Moll, als Ausdruck der
Freude und Melancholie in der Musik.

Der Ton im Geheimnis des
Lebens

Bereits die alten Kenner der griechischen
Mysterien oder die Sufis in Indien und
Persien kennen die Musik zur Erweckung
der emotionalen Natur. Darin ruht ein
Geheimnis der Offenbarung. Musik lehrt
uns die Tiefen und Höhen der Emotio-
nen kennen zu lernen und sie zunächst
als ein Teil von uns zu akzeptieren. Der
nächste Schritt lehrt uns, sie zu verfei-
nern, sprich feinfühlig zu werden und
damit im Einklang mit unserer Umge-
bung zu leben.
Harmonie ist nicht die Beherrschung
eines Tones, vielmehr eine Liebes-
melodie, in der alle verborgenen, mit-
schwingenden Töne sichtbar werden.
Symbolisch gesehen ist jeder Mensch in
seiner Entwicklung sozusagen auf eine
gewisse Höhe gestimmt und verhält sich
dadurch zu seiner Umgebung wie etwa

das C auf dem Klavier zum G, oder das
E zum A.
Es zeigt den Grund, warum jemand mit
Einem harmonisch auskommen kann
und mit einem Anderen in Disharmo-
nie lebt. Wenn etwas disharmonisch
klingt, ist nicht unbedingt der Ton daran
schuld, sondern vielmehr verursacht die
Kombination die Disharmonie. Auch
die Kombination des Tones macht die
Musik und dabei ist Musik nicht nur im
Profanen gemeint, sondern unter
anderem auch der Umgang miteinander.
Spirituelle Vollkommenheit lässt den
Menschen zum Grundton werden, der
mit allen Tönen übereinstimmt.
Vor lauter Lernen haben wir das Wissen
verloren, dass jegliches Suchen und
Finden in sämtlichen Wissenschaften

Momentaufnahmen der Schöpfung und
des Ursprungs darstellen. Denn der Ur-
sprung (G’tt) antwortet dem Suchenden
immer und es entzieht sich nicht der
Logik, dass die Vielfalt des Menschen
vielfältige Antworten erfordert.
Wir bereits erwähnt liegt eine Antwort
im harmonischen Aufbau einer Grund-
liedform, auch Kadenzprinzip genannt.
In ihm spiegelt sich das Schöpfungs-
prinzip 1 – 4 – 5 nahtlos wider. Die 1
entspricht im Schöpfungsprinzip der
Kabbala dem Geist, der ungeteilt
außerhalb dieser Welt steht. Die Zahl 4
entspricht der Materie und die Zahl 5 trägt
bereits die Zukunft in sich. So sind
auch wir im Schöpfungsprinzip
Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft
eingebunden.



Töne im Rhythmus der
Natur

Machen wir uns nochmals bewusst, dass
die Kadenz bei der C-Dur-Tonleiter aus
den Dreiklängen der Ersten (C E G), der
Vierten (F A C) und der Fünften Stufe
(G H D) besteht. Wird dann bei der 5.
Stufe, dem Dominantakkord G H D, der
siebte Ton der G-Dur-Tonleiter, in die-
sem Fall das F mitgespielt, dann spricht
man vom Dominantseptakkord. Dieser
7. Ton übernimmt die Aufgabe, ja ver-
langt gefühlsmäßig regelrecht danach,
wieder zur Tonika der ersten Stufe zu-
rückzukehren bzw. das Lied mit dem C
harmonisch zum Abschluss zu bringen.
Wird das gebrochen, verliert sich die
Musik ins Uferlose.
Dieser Dominantseptakkord trägt die
Zukunft bereits in sich und drängt zum
Ursprung zurück. In der Kabbala ist die-
se Aufgabe dem 7. Tag der Schöpfung,
dem Shabbat zugedacht. Der Überlie-
ferung gemäß leben wir jetzt im 7. Tag,
das heißt unser Leben trägt in sich
bereits das Verlangen, wieder alles zur
Harmonie, zum Ursprung zurückzu-
führen. So sehen wir in der Musik, im
Dominantseptakkord, einen Hinweis
auf unser Leben aber auch in den sieben
Tönen der Tonleiter, die eine Entspre-
chung der sieben Schöpfungstage sind.

Die Zahl 7 und die Zahl 12 sind nicht
nur in der Überlieferung als Zeitmaß
bekannt, sie begegnen uns tagtäglich
wieder. Im zwölfmonatigen Kalender
mit den 12 Sternzeichen spiegelt sich
ein ewig wiederkehrender Zyklus von
Werden und Vergehen. Der 12-teilige
Jahreszyklus ist auch die Grundlage
jeder Daseinsform in Zeit und Raum.
Dieselbe Zwölfteilung finden wir in der
Musik im Quintenzirkel. Aus diesen 12
Halbton-Noten entstanden alle Werke,
die uns bekannt sind und daraus dürfen
noch weitere unendliche Meisterwerke
geschöpft werden. 12 Halbtöne ent-
sprechen 6 ganzen Noten und die 6
Schöpfungstage sind die Grundlage
jeglichen Lebens. Ein unerschöpfliches
Potential aufstrebender Kreativität. Und
so dürfen wir auch in unserem Leben, in
unserem Quintenkreis, nach Herzenslust
mit Moll und Dur die Noten aneinander
reihen und die Symphonie unseres
Daseins komponieren.

7 und 12 als Zeitmaß

Esra Voglgsang


